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Sowjet -Angriffe im Kalmückengebiet abgewiese««Sieg oder Bolschewismus"
Appelius kennzeichnet Umfang und Bedeutung des gegenwiir
tige« Sntscheiduugskampses — „Eine Frage auf Lebe« «nl

Erfolgreiche Gegeustötze — Eingefchlosiene
DNB Aus dem Führerhanptqnarlier , 7. Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Kämpfe im Don » und Kalmückengebiet und im

Raum von Stalingrad dauern an . Dabei schlugen deutsch«
Infanterie - und Panzerdivisionen im Zusammenwirken mit star¬
ken Verbänden der Luftwaffe und rumänische« Kampsfliegern
»lle Angriffe der Sowjets zurück. 2m Gegenangriff wurden an
einer Stelle 20 feindliche Panzer vernichtet.

Stoßtrupps zerstörte« im mittlere « Frontabschnitt zahlreich«
feindliche Kampfstände . Fortgesetzte Angriffe gegen Weli»
kt je Luki und südöstlich des Jlmensees wurde» avgewie-
sen, Bereitstellungen zum Teil schou durch Artilleriefeuer zer¬
schlagen.

Die Vernichtung einer dort eingeschlossenen feindlichen Kräfte-
gruppe steht bevor. I « heftigen Lustkämpfen über dem mitt¬
lere« und nördliche« Frontabschnitt schossen unsere Jagdflieger
14 , Flakartillerie 12 feindliche Flugzeuge ab und verloren selbst
nur ein einziges Flugzeug.

Der Nachschuboerkehr der Sowjets auf der Eisstraße über de«
Ladogasee wurde bei Tag und Nacht durch Luftwaffe und Ar¬
tillerie wirksam bekämpft.

I « Libyen verstärkte Stoßtrupptätigkeit . Schnelle deutsch«
Kampsflugzeuge griffen motorisierte Kräfte und eine« britischen
Flugstützpunkt mit guter Wirkung an.

In Tunesien wurden angreifende seiudliche Kräfte im
Gegenangriff aus ihre» Ausgangsstellungen zurückgeworfen . De«
Flugplatz von Bone wurde am Tag und in der Nacht bombar¬
diert » der Feind verlor sechs Flugzeuge.

Im Weste« wurden zwei britische Flugzeuge abgeschossen,
Kampfflugzeuge griffen kriegswichtige Anlagen an der englisches
Oftküste an.

a
Sm Gegenstoß 2V Sowjetpanzer vernichtet — Pioniere setz¬
ten im Nahkampf 38 feindliche Panzer außer Gefecht —
Panzerkorps vernichtet in 4 Wochen 451 sowjetische Panzer

DNB Berlin , 7. Januar . Im Don - und Kalmücken-
zebiet hielten auch am 6. Januar die deutschen Stützpunkte
»en erneuten Angriffen der Bolschewisten stand. In harten
Kämpfen schlugen unsere Truppen alle feindlichen Angriff«
zurück und gingen selbst zu energischen Angriffen über . Da-
dei waren Panzerkräfte besonders erfolgreich, denen es in über¬
raschendem Vorstürmen gelang, motorisierte feindliche Einheiten
chwer zu schlagen . Die Bolschewisten wurden aus ihren starken
yöhenstellungen und Stützpunkten herausgeworfen und verloren
»klein bei diesem Kampf 20 Panzer , 120 Gefangene sowie zahl¬
reiche Waffen und Fahrzeuge . Auch sonst hatten die Vorstöße
unserer Truppen gute Ergebnisse. So konnte eine Panzerkom¬
panie ein marschierendes feindliches Bataillon überrumpeln und
zusammenschlagen . Bei seinen eigenen Angriffen war der Feind
trotz seines großen Aufwandes an Menschen , Waffen und Pan¬
zern nicht imstande, den hartnäckigen Widerstand unserer In¬
fanterie - und Panzerdivisionen zu brechen , sondern mußte in
den erbitterten Kämpfen erneut schwere Verluste hinnehmen.

Bei dem wechselvollen Ringen der letzten Tage haben kleine
deutsche Einheiten oft unter sehr schweren Bedingungen starke
Stöße überlegener feindlicher Kräfte aufhalten müssen . Beson¬
ders erfolgreich waren die mehrtägigen Abwehrkämpfe einer
hauptsächlich aus Pionieren gebildeten Kampfgruppe, die
bei der Verteidigung einer Höhenstraße 36 Sowjetpanzer , dar¬
unter 28 vom Muster „T 34"

, meist im Nahkampf mit geballten
Ladungen vernichtete. Eine dieser rollenden Festungen wurds
dadurch erledigt , daß ein Obergefreiter mit seinem Kraftrad
hinter ihr herfuhr und Sprengladungen unter die Gleisketten
warf , deren Explosionen den Panzer zerrissen.

Zu welchen hohen Gesamtzahlen sich die Ergebnisse der ein¬
zelnen Kampfhandlungen summieren können, zeigt die Meldung
eines im südlichen Abschnitt der Ostfront eingesetztenPanzer¬
korps, das zusammen mit den unterstellten Jnfanteriever-
bänden innerhalb der letzten vier Wochen 451 Panzer , 208 Ge¬
schütze und Granatwerfer und 554 Panzerbüchsen des Feinde»
vernichtet oder erbeutet hat.

Schwer waren auch die erneuten Verluste, die der Fein)
Lurch die fortgesetzten Angriffe unserer Kampf - undSturz-
kampfflugzeuge erlitt . 17 sowjetische Panzer wurden durch
Bombentreffer vernichtet und drei weitere schwerbeschädigt.
Außerdem verlor der Feind zahlreiche Geschütze und über 166
Fahrzeuge . Nach Aufklärungsmeldungen waren stellenweise ganz«
Kolonnen zerschmettert oder verbrannt . Weitere Kampfstaffeln,
unter ihnen rumänische, rieben Jnfanterieabteilungen und
Widerstandsnester mit Bomben und Bordwaffen auf und setzten
Nachschublager des Feindes in Brand.

Gegenüber den schweren Abwehrkämpfen im Don- und Kal¬
mückengebiet treten die Gefechte im mittleren Front¬
abschnitt in den Hintergrund . Die örtlichen Vorstöße des
Feindes , der an einer Stelle nach einstündiger Artillerievorberei¬
tung in Bataillonsstärke angrisf , blieben gänzlich .erfolglos.
Eigene Stoßtruppunternehmungen führten jedoch zum Einbruch
in die feindlichen Stellungen und zur Vernichtung von 52
Kampfständen und Wohnbunkern . Nur um Welikije Luki
ging das Ringen in unverminderter Heftigkeit weiter . In er¬
bitterten Kämpfen warfen die deutschen Verteidiger den Feind

feindliche Krüftegrrrppe vor der Vernichtung
immer wieder zurück7T)ie Luftwaffe half der Stützpunktbesatzung
durch Angriffe gegen feindliche Batterien , von denen mehrere
nach Bombentreffern das Feuer einstellen mußten . Auch ein
Panzerzug wurde schwer getroffen. Ebenso wichtig wie dies«
Unterstützung des Abwehrkampfes war für die Verteidiger von
Wilekije Luki die Zufuhr von Nachschubgütern, die trotz starken
feindlichen Abwehrfeuers von unseren unermüdlichen Trans¬
portfliegern pausenlos fortgesetzt wurden.

Die englisch-amerikanischen Flottenstützpunkte in Nordafriko
erfolgreich angegriffen — Feindliches U-Boot versenkt
DNB Rom, 7. Januar . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
An der Syrtefront stärkere Aufklärungstätigkeit.
Der Druck überlegener Streitkräfte auf unsere Stützpunkte i«

der libyschen Wüste ging weiter.
Feindliche Gegenangriffe , die unter dem Einsatz von Jnfan¬

terieabteilungen durchgeführt wurden , erzielten in Tunis keinen
Erfolg , der Feind wurde über seine Ausgangsstellungen zurück-
geworfen.

Verbände unserer Luftwaffe Lombardierten die englisch -ameri¬
kanischen Flottenstützpunkte von Französtsch -Nordafrika und vor
allem die Anlagen von Bone, wo in den Zielen heftige Brände
hervorgerufen wurden.

Luftangriffe verursachten im Stadtkern von Tunis einigen
Schaden. Auch in Lairuan wurden einige arabische Wohnhäuser
zerstört. Unter der Bevölkerung gab es Opfer.

Fünf Flugzeuge wurden im Luftkampf von deutschen Jägern
abgeschossen, eines von der Flakartillerie.

In den Gewässern von Pantelleria erzielten zwei unsererMAS Treffer auf einem Flugzeug , das brennend abstürzte, und
wiesen außerdem den Angriff einiger weiterer Flugzeuge ab.

Eine Einheit unter dem Kommando von KapitänleutnantSaverio Marotta versenkte im zentralen Mittelmeer ein feind¬
liches U -Boot.

Eiraud befürchtet neue Attentate
De Gaulle stellt ..Verräter -Liste« auf

DNB Stockholm , 7. Januar . In Kreisen, die General Eiraud
nahestehen, befürchtet man neue Attentate , so heißt es in einer
Meldung von „Dagsposten" aus Tanger . Die französische Ver¬
waltung in Westafrika habe umfassende Sicherheitsmaßnahmen
getroffen, um Giraud während seines dortigen Aufenthaltes zu
schützen . Nach Angaben des Rundfunks von Algier habe Eiraud
bereits umfangreiche Verhaftungen vornehmen lassen , besondersunter den Anhängern de Gaulles . Der de gaullistische Rund¬
funksender von Brazzaville veröffentlichte am Mittwoch eine
„Liste französischer Verräter "

, unter denen auch die Generale
Nogues und Juin sowie Boisson zu finden waren . Alle dies«Verräter ..müßten verschwinden wie Darlan " .

Tod«
DNB Mailand , 7. Jan . In einem „Sieg oder Bolschewis¬mus" überschriebenen Artikel zeigt Appelius im „Popolo d'Jta>

tta " nochmals die zwingende Notwendigkeit auf, alle Kraft«bis aufs äußerste anzuspannen , um nicht nur Eurpopa , son¬dern die ganze Welt vor dem Bolschewismus zu retten.
Den Krieg gegen das bolschewistische Moskau zu gewinnen

ist für Europa — so betont Appelius — eine Frage an!Leben und Tod. Dieser Weltkrieg , der so verworren er¬
scheint, ist in Wirklichkeit, geschichtlich gesehen , sehr einfachdenn er läßt sich auf die Formel eines tödlichen Kampfes zwi¬
schen den traditionellen Zivilisationen und dem Bolschewismm
bringen . Wenn der Bolschewismus gewinnen sollte , so hätt,die ganze Welt , angefangen bei England und den VereinigtesStaaten , ausgespielt . Unter diesem Gesichtspunkt find Churchil!
und Roosevelt die Darlans ' der Zivilisation.

Auch die Lage Englands und der Vereinigten Staaten wai
an den Grenzen des Tragbaren angelangt , und beide mußte»alles unternehmen , um weitere strategische Erfolge der Dreier-
paktmächte und den Zusammenbruch der Sowjets zu verhin¬dern . Nach den Vorstößen von El Atamein und Algerien istden Engländern und Nordamerikanern der entscheidende Schlag
gegen Bizerta nicht geglückt, so daß sie, praktisch gesehen , au
der gleichen Stelle wie vorher stehen und eine äußerst expo¬nierte Stellung einnehmen. Auch di« Vereinigten Staaten
ihrerseits werden alles daran setzen , die Partie zu gewinnenDas britische Weltreich, das sich von de» Dreierpaktmächtenvon den Vereinigten Staaten und vom Bolschewismus bedroht
fühlt , sieht sich vor die Notwendigkeit gestellt, mit all seine»
Energien und all seinen perfiden Möglichkeiten sich zu schla¬
gen, um sich sowohl vor seinen Feinden als auch vor seine»
Bundesgenossen zu retten.

Aus der Ueberzeugung heraus , daß in diesem Kriege entwedei
die Dreierpaktmächte oder der Bolschewismus siegt , müssen di«
europäischen Völker alle geistige und materielle Energie zu-
sammeufassen , um die bevorstehende Periode siegreich dnrchzu-
stehen . Wir müssen — so zeigt Appelius die Wechselseitigkeit
dieses Kampfes auf — den Bolschewismus besiegen , um «ns i»die Lage zu versetzen , England und die Vereinigten Staate » z»
bestegen , und wir müssen die EnEgländer und die Nordameri¬
kaner schlagen, um nicht in de« Klaue« der sowjetischen Bar¬barei zu enden. Sowohl an der sowjetischen als auch an des
afrikanischen und mittelmeerliiudische« Front kämpfe » wir t»
berechtigter Verteidigung gegen die tödliche Bedrohung des Bol¬
schewismus.

Siegen heißt für uns , alle unsere nationalen Ansprüche ver¬
wirklichen , unsere wirtschaftlichen und sozialen Probleme lösen,uns einen ehrenhaften , langen Frieden sichern und eine gemein-
same und individuelle Existenz schaffen, die wert ist, gelebt zuwerden. Verlieren würde für uns eine jahrhundertelange stür¬
mische Nacht bedeuten. An den britischen wie amerikanische»Bajonetten weht für uns sowohl wie für sie selbst die FaPmdes Bolschewismus. Jede andere Betrachtung dieses Kampfe» »falsch.

„Das U-Boot. Deutschlands fürchterlichste Waffe"
Neuer Notschrei

DNB Gens, 7. Januar . „Das ll -Voot ist Deutschlands fürch¬
terlichste Waffe, es kann uns den Sieg rauben "

, schreibt dis
.Daily Mail " unter der Ueberfchrift „Gefahren auf See" im
Leitartikel vom 5 . Januar . Gleich von Beginn des Krieges an
habe die feindliche U -Bootwaffe Großbritannien daran gehin¬
dert, seine Seestreitkräfte in vollem Umfange einzusetzen , sie
habe sämtlichen Operationen der Demokratien auf jedem Kriegs¬
schauplatz bestimmte Grenzen gesetzt. In Zukunft obliege der
U-Vootwaffe nun die Funktion , England auf die Knie zu zwin¬
gen . Zu diesem Zweck konzentriere der Feind alle Kräfte auf den
U -Bootbau.

Schon 1942 hätten die Torpedos der U -Boote gewaltige Lücken
in den Schiffsbestand gerissen , doch sei zu fürchten, daß sie 1943
alle auf diesem Gebiet aufgestellten Rekorde weit Lbertreffen.

Es fehle zwar den Engländern der rechte Vergleichsmaßstab,
va Schiffsverluste schon seit Jahren nicht mehr bekannt gegeben
würden , doch sei es bezeichnend , wenn gesagt werde, Groß¬
britannien habe tonnagegemäß mehr Schiff«
verloren , als es bei Kriegsbeginn - überhaupt
besaß.

Mit Sicherheit wisse man eines , nämlich, daß die ll -Boot-
gefahr nicht geringer , sondern ständig größer geworden sei, un>
daß die Deutschen mehr U - Böote bauen , als di«
Gegner vernichten. Diese Feststellungen kamen aus be¬
rufenem Munde , und zwar vom Premierminister selbst. Wertet
wisse man aber auch, daß nur wenige britische

'
Minister in der

Öffentlichkeit heutzutage ihren Mund auftäten , ohne an irgenl
einer Stelle ihrer Ausführungen vor der U-Bootgefahr zu war¬
nen . Das U-Boot sei daran schuld, daß die Landwirte Groß-

Pflicht der Heimat : Heizung sparen!

der „Daily Mall"
brrtanniens im vollen Jahr eine Million Acres umpflügen un!
die Landwirtschaft zusätzlich eine halbe Million Arbeitskräft«
unbedingt zur Versorgung Englands haben müßte . Das U-Voo>
fei weiter daran schuld, daß Englands Ernährungslage sich vor¬
aussichtlich 1943 weiter verschlechtere und möglicherweise sogar
verzweifelt werde.

Sperrstellungen in Tunefien genommen
Nordamerikanische Fallschirmjäger vernichtet

DNB Berlin , 7 . Jan . In Tunesien weiteten die deutschen und
italienischen Truppen während der ersten Januartage ihre Stel¬
lungen weiter nach Süden und Westen aus . Heftige Regengüsse
haben das Kampfgebiet teilweise stark verschlammt, aber das
festere Gelände des Atlasgebirges ließ trotzdem erfolg¬
reiche Angriffsbewegungen zu . In dieses Bergland drangen
unsere Vorausabteilungen tiefer hinein und warfen den Feindaus seinen Sperrstellungen heraus . Ununterbrochen waren auch
unsere Flieger eingesetzt , die im Hinterland des Gegners Nach¬
schubeinrichtungen, Flugplätze und Häfen bombardierten . Wie
das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , gelang es am
1. Januar einer aus Panzern und Panzergrenadieren bestehen¬den Kampfgruppe , nach kurzem vorbereitenden Bombenangriff
unserer Sturzkampfflugzeuge in wichtige feindliche Stellungen
einzudringen , die am Eebirgsausgang ein tief eingeschnittenes
Wadi sperrten . Sie warfen den Feind aus seinen Widerstands¬
nestern heraus , machten 250 Gefangene und besetzten das ti«^
gegliederte Verteidigungssystem.

Am folgenden Tage versuchte der Gegner, die verlorenen
Stellungen wieder zurückzugewinnen. Er begann seinen Gegen¬
angriff mit starken Kampf- und Jagdsliegerkräften , die der
nachdringenden Infanterie mit Bomben und Bordwaffen den
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Die Kriegstreibeteien Roofevelts
Ei « Geheimdokument von 1937 beweist fie

Weg bahnen sollten . Unsere Abwehr trat aber sofort in Aktion.
Als der Feind sechs seiner Flugzeuge im Feuer unserer Jäger
abstürzen sah, brach er seinen Gegenstoß ab, noch bevor die Erd¬
truppen in den Kampf eingegriffen hatten . Auch an andere»
Stellen konnten die Achsentruppen am 2. Januar unter leb-
haften Gefechten , bei denen einige feindliche Panzer abgeschos-
se» wurden, weiteren Eeländegewinn erzielen. Ein rasches End«
fand am gleichen Tage das Unternehmen von drejßiz
nordamerikanischen Fallschirmjägern , die hin¬
ter unserer Front den geregelten Ablauf des Nachschub¬
verkehrs stören wollten. Sie waren bei Nacht abgesprungen
und beabsichtigten , eine große Brücke im rückwärtigen Front¬
gebiet zu sprengen . Im raschen Zugriff wurden sie aber vom
deutschen Nachschubeinheiten gestellt und im Kampf bis auf
zehn Gefangen« vernichtet. Außer Waffen fielen dabei große
Mengen von Sprengstoffen in unsere Hand. Der ganze Tag
stand überdies im Zeichen lebhafter Luftkämpfe, die sich au»
den Angriffen der deutsch- italienischen Flieger gegen Panzer-
mrsammlungen, Marschkolonnen , Flakstellungen und Nachschub¬
zentren entwickelten . Außer zahlreichen Geschützen und Fahr¬
zeugen aller Art verlor der Feind an diesem Tage allein durch
Jäger und Flakartillerie 28 Flugzeuge.

Auch an den folgenden Tagen setzten Flieger und Flak der
Achse ihre Erfolgsserie fort und schossen vom 3 . bis 8. Januar
vettere 25 feindliche Flugzeuge ab. Am 3 . Januar drangen
deutsche und italienische Einheiten in heftigen Vorstößen den
Feind weiter zurück , besetzten einige neue Stellungen und bau¬
ten dadurch die Erfolge der vorherigen Tage weiter aus . Der
Gegner zeigte sich diesen schnellen und überraschend gefiih ten
Angriffen nicht gewachsen und hatte beträchtliche Verluste. Er
verlor bei diesen Gefechten nach bisherigen Meldungen übe«
dreihundert Gefangene, darunter sechzig Offiziere, neun
Geschütze , zahlreiche schwere und leichte Infanteriewaffen sowi«
dreißig Kraftfahrzeuge . Am 1 . Januar brachten deutsche Stoß¬
trupps , die im Handstreich zwei befestigte Stützpunkte ausge¬
hoben hatten , weitere dreißig Briten , darunter zwei Offiziere,
als Gefangene ein . Auch bei Nacht kam der Feind nicht zur
Ruhe. Abend für Abend starteten die schweren Kampfflugzeug«
zu Angriffen gegen die Nachschubhäfen an der algerischen Küste,
Lei denen mehrere feindliche Transportschiffe und die Hafen-
»nlagen, vor allem von Bone, schwer getroffen wurden. Wei¬
tere Nachtangriffe richteten sich gegen feindliche Feldflugplätze,
besonders gegen den stark belegten Flughafen Viskra, dessen
Rollfeld durch Bombentreffer aufgerissen und unbrauchbar ge¬
macht wurde. Auch am 5. Januar hielten unsere Kampfgruppen
den Druck gegen die feindlichen Stellungen aufrecht. Sie wur¬
den hier von der Luftwaffe durch Bombenangriffe gegen Trup¬
penquartiere , Nachschubwege, Artilleriestellungen und Kampf¬
anlagen wirksam unterstützt.

Arbeitseinsatz-Tagung in Weimar
DNB Weimar . 7. Januar . Die Männer der Arbeitseinsatzstäbe

des Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz vereinigten
sich am Mittwoch zu einer Tagung , auf der sie Richtlinien für
ihren künftige » Einsatz empfingen. Als das oberste Ziel des
Arbeitseinsätze» kennzeichnet » Gauleiter Sauckel die Mobili¬
sierung aller erreichbaren Leistungsreserven
in größtem Ausmaße der Weltgeschichte ; also Einsatz aller Kraft«
reserven in der Heimat nach den Grundsätzen des Führers , be¬
sonders unte» Berücksichtigung der Gesundheit und Lebenskraft
des Volkes , Mobilisierung aller verfügbaren Kräfte in den be¬
setzten Gebieten wie auch in den verbündeten, befreundeten und
neutralen Staaten nach den Prinzipien europäischer Soli¬
darität. Der Gauleiter legte seinen Mitarbeitern dann di«
Richtlinien für die Werbung ausländisch« Arbeitskräfte dar.

Italienische Zivilisten kehrten heim. In Brindisi trafen die
beiden Ueberseedampfcr „Vulcania " und „Saturnia " mit aus
Aethiopien nach der Heimat zurück 'ehrende» italienischen Zivil¬
personen an Bord ein.

Zionistensrndrr soll jüdisch« Prrpa anda machen . Die Juden
»erlangen die Errichtung eines leistungsfähigen Rundfunk¬
senders in Palästina , der den Zweck haben soll, in der Weli
Monistische Propaganda zu treiben . Die Kossen sollen 150 000
Palästina -Pfund betragen und durch eine Umlage von der
irakischen Bevölkerung erhoben werden.

DNB Berlin , 7. Januar . Die interventionistische und kriegs-
ireiberifche Politik Roofevelts ist seit der berüchtigten Chica-
goer Quarantäne - Rede gegen die sogenannten An¬
greiferstaaten im Jahre 1937 festgelegt. Die französische Negie¬
rung wurde von ihrer Botschaft von dieser Propaganda Roose-
velts , das amerikanische Volk zum Kriegseintritt reif zu machen,
entsprechend unterrichtet . Dies ist nicht eine Vermutung , son¬
dern eine feststehende Tatsache, die durch bereits ver¬
öffentlichte Dokumente belegt ist und jetzt durch ein neues
Dokument, das hiermit veröffentlicht wird , bewiesen wird.

Der französische Geschäftsträger in Washington
berichtete mit Geheimtelegramm Nr . 1137/13 vom 7. No¬
vember 1937 an die französische Regierung über seine Unter¬
redung mit Roosevelt u. a . wörtlich folgendes : „Der
Präsident kam dann auf die internationale Lage überhaupt und
auf die Gefahr zu sprechen, die sie berge, und fuhr fort : „Im
Jahre 1920 haben die Vereinigten Staaten es abgelehnt , dem
Völkerbund beizutreten , weil fie überzeugt waren , daß sie Ge¬
fahr liefen, infolge von Beschlüssen , die in Genf und nicht in
Washington gefaßt würden , in einen Krieg verwickelt zu wer¬
den. Die Folge war , daß die öffentliche Meinung in Amerika
17 Jahre lang mit aller Entschiedenheit die Isolierung gefordert
hat . Diese Einstellung ist dann auch darin zum Ausdruck gekom¬
men, daß der Kongreß die Ihnen bekannten Maßnahmen be¬
schlossen hat . Aber ist es denn sicher, daß eine Politik der Neu¬
tralität um jeden Preis dem amerikanischen Volk die Sicherheit
geben kann, die es verlangt?

Keineswegs , denn sie bringt Gefahr mit sich und kann z«
gefährlichen Situationen , ja sogar zum Kriege führen . Voi
einem Monat ist noch etwas Neues hinzugekommen,
nämlich meine Rede in Chicago. Ich hielt es für not¬
wendig , einen Appell an mein Land zu richten und die öffent¬
liche Meinung aufzuklären . Das ist der Zweck meiner Aus-
sührung .

"
Der Bericht des französischen Geschäftsträgers fährt dann fort:
„Die Ereignisse dieser letzten Monate haben übrigens seinen

Widerwillen gegen die Diktaturen noch verstärkt.
Zweifellos teilt die Mehrheit des Landes nicht seine persönlichen
Ansichten über die Außenpolitik , wie aus der Presse , aus Kund¬
gebungen verschiedener Art und der Stimmung des Kongresses
Hervorgeht. ,Das sind Tatsachen, die man nicht aus den Augen verliere,
darf . Aber der Präsident genießt immer noch ein beträchtlich«
Ansehen, wie seine kürzlich nach dem Westen unternommem
Reise beweist.

Er scheint entschlossen zu sein , seine Politik internationale?
Zusammenarbeit soweit wie möglich auszubauen und die öffent¬
lich- Msinn .tg wachzuhalten. Für uns kann die moralische Unter¬
stützung , dir Roosevelt für uns darstellt , nur eine Ermutigung
bedeuten zu einer Zeit , da sein Land uns so viel Interesse unk
Freundschaft bekundet, wie wir dies seit 1919 nicht mehr erleb!
haben und wo es mit Rücksicht auf die internationale Lag,
wünschenswert erscheint , daß diese Einstellung erhalten bleibi
und weiter verstärkt wird ."

Wer diplomatische Dokumente zu lesen versteht, weiß, das
diese politische Unterredung zwischen Roosevelt und dem fran>
zöstschen Missionschef nichts anderes bedeutet, als den Wider¬
standswillen der französischen Regierung gegen die Revision de,
Bersailler Vertrages zu verstärken und die wiederholten Ver¬
suche des Führers , das deutsch-französische Verhältnis zu ent¬
giften , wie sie auch ihren Niederschlag in dem deutsch-französische«
Abkommen fanden, das Reichsaußenminister von Ribbentrop an
K. Dezember 1938 in Paris Unterzeichnete , z» sabotiere». Z>
dieser Einmischung in Europa wollte sich das amerikanisch,
Volk nicht hergeven, und so begann Roosevelt mit dieser Chic«,
goer Rede seine« fünfjährigen Propagandafeldzug , um da,
amerikanische Volk für diese» Interventionskrieg aufzuhetzee
und reif z« machen.

»
Skandalöse Zustände in USA .-Werste«

DNB Stockholm , 7. Januar . Angesichts der unruhigen und un¬
zufriedenen Stimmung weiter Kreise des neuen USA .-Kon-
gresses befürchtet man in Negierungskreisen, daß sowohl im

-senar wie rm Repräsentantenhaus vor allem auch die skan¬
dalösen Unzulänglichkeiten und riesigen Kriegsgewinne zu,
Sprache kommen , die von dem sogenannten Truman -Ausschuß
bei einer eingehenden Untersuchung aufgedeckt wurden . Sorge
machen der Regierung vor allem die unbefriedigenden Lei¬
stungen der Werften , die durch phantastisch aufgebauscht«
.Spitzenleistungen" in keiner Weise ausgeglichen werden können.

Skandalöse Zustände wurden in einer der wichtigsten Schiffs-
baugesellschaften , der South Portland Shipbuilding Corpora¬
tion , festgestellt . Diese sollte innerhalb von 18 Monaten 81
Frachtschiffe liefern . In Wirklichkeit wurden in dieser Zeit nur
acht Schiffe hergestellt. Der Reingewinn dieser Werft für dis
gleiche Zeit belief sich aber auf nicht weniger als 200 v . H . des
Anlagekapitals . Der Ausschuß stellte fest, die Werft habe über
keinerlei wirklich geschulte Betriebsleiter verfügt und unerfah¬
rene Arbeiter zu Vorarbeitern und Aufsehern innerhalb von
fünf Monaten befördert . Der Vertreter der Regierung , Admiral
Land , der bezeichnender

'
Weise in engsten persönlichen Be¬

ziehungen zu den Freunden der genannten Schiffsbaugcsellschaft
steht , erklärte zur Verteidigung , die Werft sei nicht das einzige
Beispiel für schlechte Vauleistungen . Er fügte hinzu : „Der Mau¬
el an erstklassigen Schiffswerften ist zu groß, als daß man
rastisch gegen eine einzelne Firma Vorgehen kann "
Auch in anderen Schiffsbaugesellschaftenwurden vom Truman-

Ausschuß schwere Unregelmäßigkeiten und große Uebergewinne
festgestellt . So hat beispielsweise die Bethlehem -Werft Karny
aus dem Bau von Arbeitshäusern ein Riesengeschäft gemachtz
bei dem fie mehrere Millionen Dollars verdiente . Die Häuser
waren, wie der Ausschuß feststellte , sehr schlecht gebaut . In den
Kellern stand das Wasser , die Dächer gaben nach wenige«
Wochen nach, die Fußböden warfen sich, alle sanitären Einrich¬
tungen fehlten oder waren unzulänglich . Die Folge war , daß
»ie Häuser überhaupt nur zur Hälfte bezogen werden konnten,
viele Arbeiterfamilien mußten notdürftig in Zelten und
Baracken untergebracht werden.

Kurznachrichten
Deutsch - italienische Kameradschaft. Einen neuen schönen Be¬

weis der Verbundenheit und Kameradschaftlichkeit zwischen de>
deutschen und italienischen Wehrmacht bot der Dreikönigstag.
der unserem Wcihnachtsfest entsprechende Eeschenktag in Italien
In den oüeritalienischen Städten wurde» an die italienischen
Soldaten Geschenkpakete verteilt , die die Partei in rastlosem
Einsatz für sie gesammelt hatte . Zu all diesen Kundgebungen
waren auch die deutschen Soldaten geladen , denen ebenso wie
ihren italienischen Kameraden Geschenkpakete überreicht wurde«.

Wettersturz in Argentinien . Nachdem Argentinien in den letz¬
ten Tagen von einer furchtbaren Hitzewelle heimgesucht wurde,
die in Rosario und Buenos Aires und in Concordia mit 4 -t Grad
im Schatten alle Rekorde schlug, erfolgte am Dienstag abend
nach heftigen Gewittern und Stürmen ein Temperatursturz bis
20 Grad Celsius. In Tucuman wurden durch einen Wirlelfiurm
zahlreiche Dächer abgedeckt und ganze Häuser eingerissen.

Brasitien in Roosevelts Krieg . Wie „Giornale d 'Jtalia " aus
Buenos Aires erfährt , versenkten Achsen-U -Boote bisher 25
Schiffe der brasilianischen Handelsmarine mit rund 110 000 T.
An der Spitze der brasilianischen Flotte steht, wie das römisch«
Blatt weiter meldet, der USA .-Admiral Ingram , der brasilio»
»ischen Luftwaffe der USA . -General Walch.

75 000 Lehrer fehle« i« USA . In den USA . fehlen 75 000
Lehrkräfte, meldet der Neuyorker Korrespondent des Londoner
„Evening Standard "

. Dieser Lehrermangel sei nicht auf Eis¬
berufung zum Heeresdienst zurückzuführeu als vielmehr darauf,
daß Tausende von ihnen in die Rüstungsbetriebe abwanderten,
denn der Lehrer in den USA . werde ganz erbärmlich bezahlt,
während die Rüstungsindustrie mit hohen Löhnen und Gehäl¬
tern locke . Cs sei daher eine Krise im Schulunterricht der Ver¬
einigten Staaten ausgebrochen. Nicht weniger als 2000 llnt -er»
richtsanstalten hätten bereits im vergangenen Herbst den Lehr¬
betrieb wegen Lehrermangels einstellen müssen . Diese Meldung
wirft ein neues Schlaglicht auf die vom Kriegsverbrecher Roose¬
velt so gerühmte „amerikanische Kultur ".

Das Tanker-N-Bool ist da!
Ei» Geheimnis der globalen Seekriegsführung

Von Kriegsberichter Herbert Sprang
DRV Bei der Kriegsmarine , 7. Januar . (PK ) Seit Mo¬

naten, genau genommen seit dem Tage, an dem zum ersten
Male der Prankenschlag der deutschen Unterseeboote vor den
Küsten des amerikanischen Kontinents ejne Welt
aufhorchen ließ, beschäftigt sich die Weltöffentlichkeit mit der
Frage , wie es den deutschen Unterseebooten überhaupt möglich
gewesen sei , so weit abgesetzt von ihren eigenen Stützpunkten
den Seekrieg bis in die Gewässer der NSA . zu tragen . Die er-
götzlichsten Kombinationen wurden, namentlich von der britischer
Presse , dem erstaunten Leserpublikum vorgesetzt . Einmal sollte«
die U-Boote von den Azoren , dann wieder von den Kap Verde»
aus operiert haben, oder sie sollten Stützpunkte in Nicaragua,
rin anderes Mal in Columbien und weiß Gott wo überall be,
fitzen . Nur dem wirklichen Sachverhalt , wie er vom Befehls¬
haber der Unterseeboote immer zugegeben und herausgestellt
wurde , schenkte man keinen Glauben , der Tatsache , daß die ersten
vor Amerika operierenden Unterseebooteunter Ausnutzung jeder
Raumes , unter Verzicht auf jede Bequemlichkeit seitens der
Männer , aus eigener Kraft die gegebenen Gren¬
zen überschritten hatten. Im übrigen ist es von vorn¬
herein Plan und Ziel der Führung der deutschen Unterseeboote
gewesen , in ihrer Konstruktion den denkbar größten Aktions¬
bereich zu gewährleisten.

Im gleichen Maße aber, wie sich die Weltöffentlichkeitmit dem
angeblichen Geheimnis der deutschen Unterseeboote beschäftigte,
arbeiteten die verantwortlichen Männer im Stabe des Befehls¬
habers der U-Boote unentwegt an der Lösung eines Problems,
das die U-Boote in Wahrheit erst reif und frei für eine
globale , weltweite Seekriegsführung mache«
sollte . Und das mit Erfolg ! Noch im Laufe des Jahres wurde
bereits die britische und amerikanische Oefsentlichkeit durch di«
Anwesenheit deutscher Unterseeboote vor den Küsten Süd¬
amerikas und Mittelasrikas überrascht und erschreckt.
Als aber eine Sondermeldung von der Tätigkeit deutscher
U-Boote auch im Indischen Ozean berichtete , fegte fie wi«
«in Wirbelwind durch die Amtsstuben der britischen Admirali¬
tät . Nun war es heraus ! Hier unten gab es keine Stützpunkt»
für die deutschen U-Vooie, und hierin konnten sie bei aller Be¬

rechnung und aller Zahlcnakrobatik , aller Raumausnutzung und
Einschränkung einfach nicht soviel Treibstoff mitführen . Dies«
Tatsache konnte sich die britische Admiralität an ihren fünf
Fingern abzählen , hier mußte etwas bisher noch Unbekanntes
wirksam sein.

Der deutsche ll -Vootskrieg war im Verlaufe eines einzigen
Jahres wahrhaft global geworden. Cs gab keine Entfernung,
die das deutsche Unterseeboot nicht LLerbrückt , keinen Seeraum,
den es nicht gefährdete, keine Küste, vor der es nicht hätte
operiren können ! Die Gefahr der U-Boote ließ sich nicht ein¬
dämmen, im Gegenteil ! Immer neue Seeräume wurden durch
das deutsche Unterseeboot erschlossen.

Dann lüftete sich der Schleier etwas , der über dem Geheimnis
der globalen ll Boot -Kriegführung ruhte . Hier und dort stießen
kluge Militärschriststcllcr in den britischen Zeitungen vor und
machten die Admiralität darauf aufmerksam, daß es sich auch
um U - Boote handeln könnte, die die Versorgung durch¬
führten . Lange sträubte sich die britische Admiralität , diesen
Dingen Glauben zu schenken, tauchte damit doch zugleich eine für
sie neue und von ihr ebensowenig wirksam zu
bekämpfende Gefahr auf, wie die U -Boote selbst eine
darstellten . Heute, nachdem von gegnerischer Seite gegen diese
neue Waffe nichts Grundsätzliches mehr unternommen werden
kann , ist es an der Zeit , daß die deutsche Seekriegsührung ihr
Geheimnis , das nunmehr keines mehr ist, preisgibt und der
Weltöffentlichkeit zur Diskussion stellt : das deutsche Tan-
ker - U - Voot i st da!

Keine Macht der Welt kann das Geschaffene wieder aus¬
merzen . Revolutionär , das heißt, großzügig und beweglich wie
die deutsche U -Boot -Kriegführung nun einmal in diesem Kriege
ist , handhabt sie auch diese neue Waffe. In unermüdlichem Tag-
und Nachtschaffen haben deutsche. Werften geradezu miteinander
gewetteisert , um den siegreichen kämpfenden U -Booten mehr
Möglichkeiten als bisher zu erschließen . In immer steigender
Zahl sind in diesem Jahr die unförmigen, dickbäuchigen und
großen Leiber der Tankerboote überall auf dem Atlantik er¬
schienen. So ist das Stützpunktsystem, das den deutschen Unter¬
seebooten in den Atlantikhäfen geschaffen wurde, ausgeweitet in
die neuen Dimensionen der Weite und Tiefe der See . Die
deutsche Kriegsmarine hat sich in ihren Tankerbooten schwim¬
mende Stützpunkte in einer Zahl geschaffen, wie sie als
Landstützpunkte sich keine Seemacht der Welt je aufbauen kann.

Dabei erfüllen die Tanker-ll -Boote die wichtigsten Aufgaben
eines jeden Stützpunkts , nämlich Nachschubbasis zu sein,
im vollsten Umfange. Hier wird ein Kampfboot , das sich an
einem Eeleitzug leergejagt hat , wieder aufgefüllt ; dort wird
ein anderes aufgesucht und ihm neuer Proviant zugeführt ; da
wird ein drittes abgefangen , das aus den Weiten des Welt¬
meeres zuriickkommt und dem bis zur Heimat etliche Tonnen
Sprit fehlen. So fährt das Tankerboot von Kampsboot zu
Kampfboot, von Quadrat zu Quadrat und sucht als „fliegen¬
des Gasthaus" seine „Kunden " auf.

Sinnreich ausgedachte Konstruktionen ermöglichen selbst bei
schwerer See eine schwelle Verbindung zwischen
Tankerboot und Frontboot. Stundenlang läuft dann
das kostbare Naß über Schläuche in das Kampfboot ein . Taucht
aber einmal an der Kimm die Mastfpitze eines Zerstörers auf,
droht vom Himmel herunter irgend ein feindlicher Flieger , sind
beide Boote in kürzester Frist von der Oberfläche auf See ver¬
schwunden . Kein Gegner, der über die See fährt oder über den
Seeraum dahinfliegt , ahnt , daß sich viele Meter unter ihm ein
Machtstützpunkt der deutschen Seekriegsführung befindet . Auch
der zweiten Aufgabe eines jeden Stützpunktes, der schwimmenden
Einheit Reparaturhafen zu fein, kann das Tankerboot
in gewissem Umfange gerecht werden. Eine größere Werkstatt
mit entsprechenden Maschinen ermöglicht Reparaturen , die das
Kampfboot selbst nicht immer durchführen kann. Endlich über¬
prüft ein mitgenommener Marinearzt bei allen Männern
der Kampfboote, die aufgesucht werden, den Gesundheitszustand,
sorgt für Beseitigung kleiner entstandener Eesundheitsschädeu
und übernimmt Kranke und Verwundete zum Rücktransport in
die Heimat auf das Tankerboot . Endlich und letztlich nimmt das
Tankerboot die Post der U-Boot -Fahrer mit in die Heimat
zurück.

So ist es kein Wunder , daß das Tankerboot , das „flie¬
gende Gasthaus "

, das „schwimmende Postamt ",
allen Kampf -U-Booten in ihrer wochenlangen Einsamkeit hsrz-
lichst willkommen ist. Die Kampfboote selbst aber werden nun¬
mehr für viele, viele Monate von jedem Land stütz«
Punkt unabhängig und können sich in ihren tausend von
Seemeilen von der Heimat oder der Atlantikküste entfernter
KampfgebietenWochen oder Wochen aufhalten , solange, bis auck
er letzte Aal sein Ziel erreicht hat . So gesehen , hat sichBert unserer ll -Voote seit der Einführung des Tanker -U -Bootei
chlagartig vervielfacht.



«eue3 Schwarz» ülo °i Tage»,ei »ar Mr. S

Der Kampf der Banden im Osten
Moskau erlebte auch dariu eiu Fiasko

DNB Berlin , 7 . Januar . Der OKW .-Bericht hat dieser Tag,
die Erfolge im Kamps gegen das bolschewistische Bandenunweser
erwähnt . Dies geschah in der gleichen militärischen Prägnanz
und Kürze, die die Welt an dem OKW .-Bericht gewöhnt ist.
Diese Banden find eine echte Manifestation des Bolschewismus.
Zehn Regeln hat der Bolschewismus für den Bandenkrieg her.
ausgegeben . Eine von ihnen besagt zum Beispiel, daß der Feind
nur dann anzugreifen ist, wenn der Angriff aus dem Hinter¬
halt möglich und der Gegner in absoluter Minderheit ist.

Diese zweckbewußte Erziehung zu einer hinterlistigen , ge>
meinen und feigen Kampsesweise hat — das sei an dieser Stell«
vorweggenommen — dazu geführt , daß die Banden bei einem
nachrichtenmätzig bis ins Letzte vorbereiteten und soldatisch
hartem Zupacken oft bis aus den letzten Mann ausgehobeu
werden konnten. So blieben z . B . bei einer vor etwa 14 Tagen
rm weißruthenischen Raum von Kräften der ff , der Polizei
und der Artillerie durchgeführten Vandenaktion 864 Banditei
tot auf dem Kampfplatz, während wir selbst nur fünf Tote zz
beklagen hatten.

Man mutz, um sich die Bildung einer solche,, Bande erkläret
zu können , Matzstäbe anlegen , die dem weiten russischen Laut
mit seinen unendlichen Wäldern und den kilometerbreite»
Sumpflaken gerecht werden. Ein solcher riesiger Raum kann all
Land hinter der Front nicht in jedem Dorf und Waldgebiet be-
setzt gehalten werden.

Eingehende Vandenerkundung ist die unumgängliche Voraus-
setzung für den Erfolg . Sie obliegt der Sicherheitspolizei unl
dem SD ., die ihre großen Erfahrungen nutzbar machen . Uebei
den weiten russischen Raum verteilt , bleiben ihre Einsatzkom
mandos den Banden unermüdlich und unerbittlich auf d»er Spu»
Gutwillige Kräfte des friedlich gesinnten Landvolkes stehen ofi
genug in bewußter und überzeugter Abwehr der Vandentätigkeit

Der Kampf gegen die Banden erfordert auch auf dem Gebiet
der Erkundung ganze, erprobte Männer . Denn ihr Gegner iß
ein Heckenschütze in der Tarnung eines Zivilisten , im zer¬
schlissenen Rock eines Bauern oder eines Holzfällers . Nur , we>
die ganze Verschlagenheit der bolschewistischen Banden kennt;
weiß , was es heißt, als kleiner Erkundungstrupp dem getarnter
Gegner auf der Spur zu bleiben . Die Umtriebe einer Band«
werden nicht nur anhand einlaujender Meldung zur Kenntni«
genommen, sondern sorgfältig und nach besonderen Eefichtspunb
ten registriert . Ein besonders überzeugender Beweis für der
Wert - er präzisen Vandenerkundung war kürzlich folgend«
Tatsache: Eine Polizeikompanie hatte den Kampfauftrag , im
Rahmen einer größeren Bandenaktion das Hauptlebensmittel,
lager der Bande , das tief in einem fast unzugänglichen Urwald
lag , anzugreifen und zu vernichten. Obwohl viele Kilometer im
Umkreis kein Dorf oder sonfttgrr geographischer Anhaltspunkt
auf der Karte verzeichnet war , hatte der SD . das Lager doch
so genau in die Karte verzeichnet , daß die Kompanie nach dem
Kompaß auf das Lager zumar -chierte und es auch im direkten
Anmarsch tasächlich fand . Hierbei wurden die großen Lrbens-
mittelvorräte erbeutet und sichergestellt , das Lager gründlich
vernichtet . Besondere Erwähnung verdient die kameradschaftliche
Geschlossenheit , in der eine Bendenaktion erfolgt, da of genug
der Einsatz improvisiert werden mutz.

Cs ist "ine sin , " ie , trostlose Welt , in der die Banditen leben.
Von i ' reu eigenen Landsleuten , friedlichen Bauern , als Plün¬
derer ^ . :be >' nd Mardgesellen gefürchtet, von uns Deutschen
immer wi< - gchagt . verfolgt und gestellt , vegetieren sie in den
düste- jumpsigen Wä ' ern der östlichen Weiten . Oft sind es
politt,che Kommissare, ma .chmal auch Kommandeure der
Sowjet - Armee, die die Banden bilden und Zusammen¬
halten . Mit den Feindzentralen stehen sie zuweilen durch Funk
in Verbindung und erhalten lo nähere Anweisungen. Kürzlich
griffen wir eine Fallschirmspringerin , eine junge Frau von 26
Jahren auf , die, mit einem < -gerät versehen, den Auftrag
hatte , zunächst militärische Spio . -. .-> zu treiben und sich dann
einer Bande anzuschließen . D - i Ta >,e zuvor ist sie noch in
Moskau gewesen . Wir führten j: am »w ' ten Tag ihrer Fest¬
nahme in ziemlicher Freiheit durch eine der größeren Städte
des besetzten Gebietes . In a : , - du -rte sie das Leben
und Treiben ihrer Landsleute - >. r gestatteten ihr,
mit Kriegsgefangenen und ru . sitt-y .'n Zivilisier« zu sprechen . Ob¬
wohl in dem besetzten Gebiet die Lebensmittel für die Bevöl¬
kerung selbstverständlich auch r -tt eniert sind , war sie fast sprach¬

los über Las, was sie hier sah und hörte . Eine ganze Welt mag
in ihr zerborsten sein , als sie von allen ihren Landsleuten hörte,
daß sie fortab von Moskau nichts mehr wissen wollten.

Es steht ohne Zweifel fest, daß der Kreml sich weitaus mehr
von dem Einsatz seiner Bandentaktik versprochen hat . Gewiß
fallen hin und wieder einmal einzelne deutsche Soldaten dem
hinterhältigen Mord zum Opfer . Auch gelingt es den Banden,
hier oder dort einmal eine Brücke zu zerstören oder einen Eisen¬
dahnzug durch Sprengung zu beschädigen . Dabei denke man aber
immer wieder an den fast unvorstellbar großen Raum , den man
aun einmal nicht mit den Maßstäbcn unserer eigenen Heimat
messen darf . Es ist jedoch den Banden in keiner Weise gelungen,
ihre großen Ziele zu verwirklichen, nämlich das Hinterland zu
»esorganisieren und den Nachschub der Front entscheidend zu
tören.

Wiedersehen vor Algier
U -Boot -Kommaudant rettet abgeschossenen Fliegerhanptman«

Von Kriegsberichter Dc. Günther Haupt, PK.
NSK Zuweilen lieb« es der Krieg , sich mit allem, was er als

Schicksal auch für den einzelnen unter uns bedeutet, was er dem
einzelnen g .bt und zugleich abfordert , in eine einzige Szene
oon ungehc .ur r dramatischer Eindringlichkeit zu verdichten. Als
risse ein flammender Blitz die Vorhänge auseinander , enthüllt
er dann in einer kurzen, Szene unmittelbarer als sonst in lan¬
gen Perioder des Kampfes die ganze Härte seines Antlitzes
und des Gesetzes, das ihm innewohnt.

Ein deutsches U -Boot operiert vor der französischen Nord¬
afrikaküste. Jeder Tag , jede Stunde ist schwer. Die Gegner
wissen, was für sie auf dem Spiel steht , und setzen das Aeutzerste
ein, um die Gefahr zu bannen , die ihrem nordafrikanischen
Abenteuer droht Wer hier angreift , ist sogleich wieder der An¬
gegriffene. Der Jäger wird zum Gejagten und, kaum entron¬
nen, wieder zum Jäger . Es gibt für beide Teile kaum eine
Atempause ; ein verbissenes Ringen , in dem nur der zäheste
Wille und die kühste Todesverachtung die Oberhand behalten.
Gleich in den ersten Tagen gibt es durch Feindeinwirkung
Ausfälle . Trotz des angerichketen Schadens wird die Fahrt nicht
abgebrochen. Jede Stunde ist wichtig, in der das Unternehmen
des Feindes gestört wird . Das Boot hat Erfolg . Aus einer
Kette von Zerstörern , den schlimmsten Feinden des U-Voot-Fah-
rers , gelingt es, einen der modernsten von 1806 Tonnen her¬
auszuschießen und dann , fast schon unentrinnbar umstellt, aus
dieser Mente zu entkommen. Kurz darauf glückt ein Treffer' auf einen 22 000 Tonnen großen Flugzeugträger . Die Wirkung
kann leider nicht mehr beobachtet werden, da das Boot wieder
nur mit knospe-: Not der sofort einsetzenden Jagd entrinnt.
Kaum in Sicherheit , greift es sofort wieder an , wird abge-
wehrt, setzt sich wieder an den Feind . So geht es fort ; es gönnt
sich keine Ruhe , um den Gegner nicht zur Ruhe kommen zu
lassen.

Dazwischen in dieses atemlose Auf und Ab , Hin und Her,
schiebt sich nun jenes Ereignis , das das Innere des Bootes
selbst zum dramatischen Schauplatz werden läßt . Eines frühen
Nachmittags — der Kommandant hat sich ablösen lassen , um
sich eine kurze Entspannung zu gönnen — wird von der Brücke
der aufsteigende rote Stern einer Signalpatrone gesichtet. Miß¬
trauisch fitt rt man darauf zu und findet ein treibendes Schlauch¬
boot . Die Fm-nde ist groß, als es sich erweist, daß es sirk um
zwei deutsche Kameraden handelt , denen man zum Ret¬
ter wird : um einen Hauptmann und einen Unteroffizier . Es
find Ueberlcücnde einer Vomberbesatzung, die nach dem Einsatz
über einem algerischen Hafen notwassern mutzte . Seit fünf Ta¬
gen treiben sie halbverhungert in der See, der Hauptmann zu¬
dem schwer verwundet . Es fehlt beiden die Kraft , selbst aus
das Boot zu klettern . Mühsam werden sie heraufgezogen und
sogleich unter Deck ges .hafft . Der heraufgerufene Kommandant
bleibt auf der B : ücke und hört erst nach einiger Zeit den in¬
zwischen fesigestellten Namen des geretteten Offiziers . Betrof¬
fen läßt er ihn sich wiederholen . Sollte es wirklich der tolle
Zufall wollen, daß . . . Er klettert hinunter , und da streckt ihm
auch schon der Verwundete , dem man auch den Namen des Kom¬
mandanten genannt hatte , die Hand entgegen : „Mensch , bist
du es wirklich ? "

Seit vielen Jahren haben sie . sich nicht gesehen . Sie find
Freunde gewesen , mehr als nur Schulfreunde , einst die Führer
einer Kameradschaft von Jungen , in bubenhaftem Feuer aus
Leben und Tod verschworen, bei aller ungeduldigen Erwar¬
tung des bitteren Ernstes nicht ahnend , wie hart einmal dieser
Ernst sein Gesicht zeigen würde . Das Leben hat sie ganz aus-
einandergesührt ; aber ein Händedruck , ein Blick in die Augen
des andern stellt die alte Nähe sofort wieder her Sie sind
Blutsfreunde wie ehedem , als sie noch Buben waren , im Augen¬
blick dieser wunderbaren Rettung erst recht . Aber ist es wirk¬
lich schon eine Rettung ? Der junge Kommandant übersieht es
mit einem Blick, der Zustand des Freundes ist sehr ernst. Viel¬
leicht übersteht er kaum die nächsten 24 Stunden . Außer de»
beiden Fliegern sind von jenen ersten Schäden her zwei Ver¬
wundete an Bord . Auch ihr Zustand ist nicht sehr erfreulich.
Ist es unter solchen Umständen nicht gerechtfertigt, den näch¬
sten erreichbaren Stützpunkt anzulaufen , um so schnell wie
möglich ärztliche Hilfe zu erlangen ? Aber unerbittlich ist da»
Gesetz des Krieges . Das Boot mutz auf seinem Platz bleiben.
Nicht nur die Jagd auf den Feind geht weiter , snodern auch
die Jagd des Feindes , die dem Boot gilt . Es kommen Stunde »,
in denen Wasserbombe um Wasserbombe neben dem Boot de¬
toniert . Es nimmt neuen Schaden, der in angestrengter Arbeit
bebelfsmäßig behoben wird . Aber es bleibt am Feind.

Der Zustand des Hauptmanns verschlimmert sich . Doch darf
der Kommandant sich nicht allzuviel mit dem Freund beschäf¬
tigen , darf sich nicht an di« aufsteigenden Bilder vergangener
Tage verlieren , an die sommerfrohen Tage daheim auf der
Schwäbischen Alb, an manche Nacht vor lodernden La¬
gerfeuern , an manches erregte Streitgespräch , in dem es um
das erste Ertasten des Lebens und seiner Geheimnisse ging.
Jetzt geht es um Sieg oder Tod, um das Boot und sein«
Besatzung Es heißt , den Kopf klar behalten , damit das Boot
dem kaum erst Geretteten nicht doch noch zum Grab wird . Ss
vergehen sieben Tage, , sieben lange Tage des Ringens de»
Verwundeten mit dem Tode, der seinen Griff nicht mehr locke»
lassen will . Aber noch einmal geschieht ein Wunder . Als end¬
lich der Befehl zum Abmarsch kommt , glückt es , ihn noch recht¬
zeitig in einem kleinen italienischen Hafen in ärztliche Pflege
zu geben. Es wird gelingen , ihn dem Tode endgültig zu ent¬
reißen!

Endlich kommt dann auch die Stunde , in der das Boot a»
einem grauen , diesigen Wintermorgen in seinen eigentlichem
Stützpunkt einläuft . Die Kameraden auf der Pier rufen und
«sinken . Schon von weitem klingen die Glückwünsche über de«
stellen Erfolg herüber , von dem di« Siegeswimpel über der
Brücke künden . Aber das Gesicht des jungen Kommandant «»
bleibt ernst. Nur langsam , während er das Boot verläßt , a»f
dem sich seine Besatzung mit Hallo auf die schnell geöffnete»
Postiäckc , auf die ersten langentbehrten Zigaretten , auf dt«
Körbe voll frischem Obst stürzt, löst sich aus seinen Augen di«
ungeheure Anspannung dieser Tage . Fast zögernd forme» sich
die ersten Worte des Berichtes über diesen und jenen Angriff,
über diese und jene Lberstandene Gefahr . Dann bricht es plötz¬
lich triumphierend und selbstvergessen in der heimatlichen Mund¬
art aus ihm heraus : „Aber das Glatteste dabei war . . .

"
Es war das Wiedersehen vor Algier , das zwiefach de» Tod

besiegte.

Der Wecker
Adelph von Menzel, die „kleine Exzellenz "

, war zeitlebe«
etwas geizig . Darum hatte er sich auch nie entschließen könne»,
sich eine» richtigen Wecker zu kaufen . Menzel brauchte ih»
auch selten. Im allgemeinen schlief er lange, wenn aber gele¬
gentlich Besprechungen ein frühes Aufstehen notwendig mach¬
ten , dann war jedesmal die große Frage : Wer sollte ihn wecke« ?
Da kam Menzel eines Tages auf einen genialen Einfall . Nicht
etwa , daß er einen Wecker gekauft hätte — o nein ! Er setzte
sich vielmehr hin und schrieb einen kurzen Brief , den er — a»
sich selbst adressierte. Dann ging er hinunter und steckte de»
Brief unfrankiert in den Briefkasten.

Und richtig — Schlag acht Uhr am nächsten Morgen klingelt«
es Sturm . Es war der Briefträger , der einen unfrankierte»
Brief für den Meister brachte und das Strafporto einkasfier «»
wollte. Menzel schlurfte schlaftrunken zur Tür und steckte schm»»»
zelnd den Kopf heraus . „Was !" , rief er entrüstet , Strafporto
zahlen? Das fehlte noch ! Ich verweigere die Annahme !"
Sprach's und nachte die Tür zu. Der billig« „Wecker" halt»
ausgezeichnet funktioniert.

- WU>
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Morlensen warf dem Großhändler einen verständnis¬
innigen Blick zu, bevor er mit scheinbar gleichgültiger
Miene antwortete:

„ Das ist doch kein Wunder . Ich bin ja auch kein Jüng¬
ling mehr. Und vier Jahre im Bau sind auch nicht gerade
eine Verjüngungskur .

" Er verzog das Gesicht zu einer
Grimasse. „Wir haben miese Zeiten hinter uns , Bruce.
Zuletzt war ich in Narvik be - der ,Eidak ' ." Er nahm neben

-dem Großhändler an der Bar Platz.
„Im Hafen?"
Mortensen nickte.
„ Verdammte Plackerei ! Wird allerhöchste Zeit, daß der

Schwindel endlich einmal aushört. Ich denke, daß ich mich
zur Ruhe setzen kann, wenn ich hier fortgehe.

"
Bruce lächelte.
„ Dos kommt ganz auf dich selbst an . Du weißt ja , was

die Tall uns versprochen hat . Wenn alles klappt , bist du
ein gemachter Mann ! — Karin "

, ries er dem Barmädchen
zu . „gib uns noch zwei ordentliche Whisky !" Dann sagte
er wieder mit leisem Gemurmel zu Mortensen: „Hast du
mit Ianson gesprochen ?"

Mortensen beantwortete die Frage bejahend . Aber ob¬
wohl links und rechts von ihm die Pelzjäger saßen , hörte
niemand , was er sagte , außer dem Mann neben ihm . Seine
Augen waren gleichgültig aus sein Glas gerichtet , während
er mit dem Mundwinkel flüsterte:

„Ich traf verabredungsgemäß in Luossaoara mit ihm
zusammen. Ich glaube, der Junge ist in die Tänzerin ver¬
knallt." Mortensen lachte . „Als wenn er bei dem Frauen¬
zimmer eine Chance hätte. Aber das ist ja schließlich fein«

Sache . Jedenfalls ist bisher alles glatt verlaufen. Kosta
war gerade unterwegs , um einen Leitungsschaden in Ord¬
nung zu bringen , als Ianson die Werke verließ, wobei er
natürlich die Ausbuchung über die viertiglausend Kronen'mitnahm Er hat den Chemiker dadurch schwer belastet
und glaubt, daß die .Stahlunion ' Strafantrag gegen Kosta
stellen wird . Nachrichten sollst du an seine Deckadresse, in
Narvik schicken.

"

„So ist er bereits über die Grenze?"
Mortensen nickte , zog einige Papiere aus der Tasche

und schob sie dem Großhändler zu.
„Die Aufzeichnungen über die neue Legierung. Sie

müssen bis morgen vormittag bei Silberg sein .
"

Bruce zeigte ein breites Grinsen und ließ die Papiere !
stillschweigend verschwinden.

„Mein Sohn wird noch heute abend damit abreisen.
Dieser Ianson ist , wie 's scheint, doch ein ganz brauchbarer
Kerl!"

Der Großhändler lachte. „Der Wechsel ist übrigens
prompt eingelöst worden. Alle Achtung vor deinem Können!
Die Sache war sehr gut gemacht . Ich habe die Fälschung
nicht von dem Original unterscheiden können . Selbst die
Schriftsachverständigen, denen das Akzept zur Prüfung vor¬
gelegt wurde, haben die Unterschrift einwandfrei als Kostas
Handschrift anerkannt .

"

Morlensen warf sich in die Brust und bediente sich
wieder jener besonderen Technik des Flüsterns , die man
nur in Zuchthäusern lernt.

„Fachmann bleibt eben Fachmann ! Ich möchte den
sehen, der mir das nachmacht .

"

„Hoffentlich bringt es auch den gewünschten Erfolg.
Solange Kosta in den Werken ist , werdet ihr kaum etwas
ausrichten können . Der Kerl hat den Teufel im Leibe !"

Mortensen lächelte verächtlich.
„Wir fürchten auch den Teufel nicht ! Zudem hat er es

sogleich mit neun Mann zu tun .
"

„Trotzdem möchte ich euch äußerste Vorsicht anraten.

damit Kosta nicht vorzeitig Wind bekommt . Auch vor Häus-
^ 1er müßt ihr euch in acht nehmen.

"

Mortenlen machte eine abwehrende Bewegung.
.. Wir und schon mit ganz anderen Leuten fertig ge¬

worden . Als Gewerkschaftsführer werde ich ja schließlich ein
Wort mitzureden haben . Aber was ist eigentlich mit der
Krankenjchwester ? Hast du eine Ahnung, wann sie hier
ankommt ? "

„ Ich rechne im Laufe des morgigen Vormittags mit
ihrer Ankunft . Du bist doch wohl hinreichend unterrichtet?"

„Ich hatte gestern abend noch eine Unterredung mit
der Tänzerin . Ihr dürft ganz beruhigt sein, auf Evert
Mortensen kann man sich verlassen .

"

„Davon bin ich überzeugt. Nach deinem letzten Streich
in Oerträsk habe ich auch in dieser Hinsicht zu deinen Fähig¬
keiten volles Vertrauen . Den noch ausstehenden Betrag fäc
den Wechsel kannst du dir morgen vormittag in meine«
Büro abholen .

" Bruce kletterte umständlich von seinem
Hocker herunter . „Ich will aber nun gehen . Es könnte leicht
auffallen, daß wir uns !o lange miteinander unterhalten."

Er verabschiedete sich in aller Förmlichkeit von dem
Arbeiterführer und verließ unter dem Gezohle der An¬
wesenden das Lokal.

Auch Mortensen gab seinen Platz an der Theke auf. Er
zog sich eines der vielen Animiermädchen heran und mischt«
sich wieder unter seine Zechgenossen. die soeben mit laute»
Zurufen und Händeklatschen einem etwas wildaussehende»
Lappländer zuschauten , der auf einem großen runden Tisch
stand und nach den Klängen einer Ziehharmonika einest
lappländischen Doddeljanke tanzte.

Da der Lärm immer lauter wurde und sich alle An¬
wesenden dem Tisch zuwandten, auf dem der Lappe seine
wilden Arm- und Beinoerrenkungen vorführte, bemerkten
nur wenige den Eintritt des jungen Mädchens , das mit
einem Koffer in der Hand auf die Bar zuschritt und dort
mit dem Barmädchen Karin sprach.

(Fortsetzung solgt.»
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Appell an die Herzen
Znin ersten Opsersonntag 1943 am 16. Januar

usg Die Spendefreudigkeit unseres Volkes ermöglicht es uns
heute , Aufgaben anzupacken , die in der Vergangenheit immer
« sehnt wurden, nie aber ihre Verwirklichung fanden. Träger
der NSV . ist das Volk selbst, das durch viele Millionen Helfer
mid Helferinnen auch die sozialistische Erfüllung gewährleistet.
Die Leistungen, die hier gebracht wurden, find kein Pflicht¬
leistungen des Gesetzes, sondern Pflichtleistungen des Herzens.
Erst eine spätere Zeit wird unter den Großtaten dieser Jahre,
die wir augenblicklich durchleben , auch die gewaltigen Lei¬
stungen der NSV . im Kriege in ihrer ganzen Tiefenwirkung
auf die Widerstandskraft und Gesunderhaltung unseres Volkes
voll zu würdigen wissen , Leistungen, die in schweigsamer
Pflichterfüllung und in einem unvergleichlichen Einsatz von
Opferbereitschaft vollbracht wurden . Jeder Volksgenosse denke
daran auch am 10. Januar , dem kommenden Opfersonntag , und
richte seine Spende darnach ein, denn das Jahr 1813 soll eine
«och stärkere Schicksalsgemeinschaft im deutschen Volke vorfin¬
den, die aus freudigem und hilfsbereitem Herzen opfert.

Amtliche Dienstnachrichten
Ersannt : Den Regierungsassessor Dr . Wartusch beim Landrat

t« Biberach an der Ritz, zur Zeit bei der Wehrmacht, zum Regie¬
rungsrat ; zum Amtsgerichtsrat den Eerichtsassessor Walter
Strudle bei dem Amtsgericht Besigheim , zur Zeit bei der Wehr,
macht ; zum Oberpostrat den Postrat Otto Müller ; zum Ver¬
waltungsamtmann den Verwaltungsoberinspektor mit der Amts-
b^ eichnung Oberrechnungsrat Eundel in Stuttgart ; zum Rektor
den Lehrer Josef Hanser in Roggenzell.

. rommer in Calmbach (zur Zeit
ehrdienst ) nach Obereßlingen , Friedrich Renz in Ober¬

en nach Stuttgart - llntertürkherm ; die Lehrer Walter
Pehm in Großbottwar nach Nellingen , Kreis Eßlingen , Wil-
elm Kleiner in Primisweiler nach Aichstetten , Josef Rauch in
immerbach nach Schw . Gmünd, Alsred Storr in Massenbach-
insen nach Stuttgarts und Ernst Wespel ^ in Tannheim nach
iaig ;

' . . . -

lm

dingen.
die Lehrerin Maria Flemisch in Weiler i. A . nach Tü-

Was es doppelt und vierfach gibt
Die Hauptvereinigung der deutschen Viehwirtschaft hat mit

ihrer ersten Anordnung für 1943 auch einige Aenderungen der
Anrechnung auf die Bedarfsnachweise beim Fleischer verfügt,
Es handelt sich zwar nur um geringfügige Aenderungen gegen¬
über der Vorjahrsregelung . Dennoch ist bei der allgemeinen Be¬
deutung der Angelegenheit die Klarstellung geboten, was et
uun beim Metzger doppelt oder vierfach gibt . In doppelter
Menge werden nach der Neuregelung abgegeben vom Rind:
Köpfe mit Zunge, Brägen (Hirn ) , Schlundfleisch , Lunge, Herz,
Milz , Euter , frisch oder gebrüht, Schwänze, Knochenausputz
(Polk) , Geschlinge . Vom Schwein: Kopf ohne Fettbacke , Brägen
(Hirn ) , Lunge, Herz . Milz , Knochenausputz ( Polk) , Geschlinge,
Schwarten , Eisbein (Dickbein) , Eis - und Spitzbein in einem
Stück, Schnauzen, Magen (soweit nicht als Darm gehandelt) .
Vom Kalb : Brägen (Hirn) , Lunge. Herz , Milz, Gekröse, ge¬
brüht , gesalzen , Geschlinge , Hachsen, Knochenausputz (Polk) .
vom Schaf : Lunge, Herz , Milz, Brägen (Hirn ) , Geschlinge.
Fleischwaren: Ochsenmaulsalat, Konsumsülze , Jnnereiensülze,
ELnseleberwurst, sofern bei Herstellung zum Teil bewirtschaftetes
Fleisch verwandt worden ist.

Rundfunk am Samstag, 8 . Januar
Reichsprogramm : 15 .00 bis 15 .30 : „Klingendes Märchenbuch"

16.00 bis 18 .00 : Froher Samstagnachmittag . 18 .00 bis 18 .15:
Politische Hörszene von Rudolf Stäche. 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeit-
wiege! . 19.20 bis 19.35 : Frontberichte . 19 .45 bis 20.00 : Hans
Fritzsche spricht . 20. 15 bis 21 .00 : Bunte Unterhaltung . 21 .00 bis
tlLO : Die lustige Stunde am Wochenende . 21 .30 bis 22 .00 : Das
deutsche Tanz- und Unterhaltungsorchester. 22.20 bis 22 .30:
Sportnachrichten.

Ersterbe»
La Iw : Emilie Talmon , geb . Andreata, 74 I . ; Hirsau:

Ernst Notzler ; Mona kam: Eugen Schmidt, 20 I . ; Lützen-
Hardt - Göttelfingen: Hans Geiger , 48 I . ; Freuden¬
stadt: Rudolf Lieb ; Schopfloch: Albert Storz , 22 I . ;
Kurhaus Ruhe st ein: Ernst Klumpp, 29 I.

Berantworliich siir den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Menstelg . Vertreter:
Ludwig Laut,. Druck u. Verlag : BuchdruckereiLauk , Aitenstcig ^Z. Zt. Preisliste z gültig

In vierfacher Menge werden nach der neuen Anordnung ab¬
gegeben vom Rind : Köpfe ohne Zunge , Mäuler gebrüht , Pansen
(Fleck) , gebrüht und gesalzen einschließlich Netz- und Labmagen,
Sehnen . Flechsen , Kopfhäute . Vom Schwein : Spitzbein (un¬
mittelbar hinter dem Dickbein oder dem Sprunggelenk ab¬
gehauen) . Schwänze. Ohren . Vom Kalb : Köpfe, mit und ohne
Zunge, Schwänze, Kopshäute. Vom Schaf : Köpfe , mit und
ohne Zunge , Knochen : Schweinekammknochen , Speerknochen
(Rückenmarkknochen ) , Bauchrippen, die nicht nachgeputzt find,
außerdem alle sonstigen nicht nachgeputzten Knochen , Rind «" -
Markknochen (ohne Kugelgelenk) . Fleischwaren: Fleischsalat.

«
» Aerztliche Ansbildung beschleunigt . Der Reichsinnenminister

hat eine weitere Aenderungsverordnung zur Vestallungsordnung
für Aerzte erlassen, die für die Studierenden einige Erleich¬
terungen und damit zugleich eine Beschleunigung der Ausbildung
bringt . Die praktische Ausbildung besteht nach den bisherigen
Bestimmungen aus einem sechsmonatigen Krankenpflegedienst,
einem sechswöchigen Fabrik - oder Landdienst und einer sechs¬
monatigen Tätigkeit als Famulus . Der Krankenpflegedienfl
wird durch die neue Verordnung auf vier Monate beschrankt.
Er muß auch nicht mehr vor Beginn des Studiums abgeleistet
werden. Es können auch die Ferien dazu verwandt werden. Der
Fabrik - und Landdienst muß nicht in den Fabriken oder aus
dem Lande abgeleistet werden, sondern es find dazu künftig
auch Einrichtungen und Betriebe zugelassen , die dem Gesund¬
heitswesen unmittelbar oder mittelbar dienen. Schließlich bringt
die Verordnung eine Aenderung der Vewertungsbestimmunge«
Lei der Prüfung . Zu den drei Hauptfächern innere Medizin,
Chirurgie und Frauenheilkunde , die besonders hoch bewertet
werden , tritt jetzt auch die Kinderheilkunde als Hauptfach.

-- -- > . .
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nsg Stuttgart . (D ie j ün g ste n So l i st en s p r e l en .) Im
Rahmen der kulturellen Wettbewerbe des Gebietes Württem-
berg der HI . findet vom 7. bis 10. Januar in Stuttgart de«
Eebietsentscheid des Solistenwettbewerbs statt . Die in zahl¬
reichen örtlichen Vorentscheidungen in ganz Württemberg er¬
mittelten solistischen Nachwuchskräfte der HI . werden dabei
ihr Können miteinander messen. Die Bewertung geschieht durch
Professoren der Staatlichen Hochschule für Musik und führende
Fachleute. Am Sonntag vormittag findet im Festsaal der Hoch¬
schule für Musik ein Äbschlutzkonzert statt , das die besten Lei-
stungen des Wettbewerbs zusammenfaßt.

Ulm. („Nur ein krankes Schwein "
.) Ein Ehepaar

aus dem Kreis Biberach hatte sich vor der Ulmer Strafkam¬
mer wegen Vergehens gegen die Kriegswirtschaftsordnung zu
verantworten D .ie Aegeklagten hatten ein Schwein schwarzge¬
schlachtet und wollten das Fleisch für sich verwenden . Sie be¬
haupteten zwar , daß es sich um «in krankes Schwein gehandelt
habe , das nicht mehr gefressen habe. Die beiden wurden be¬
lehrt, daß auch in solchen Fällen eine Anmeldung der Schlach¬
tung notwendig ist . Das Fleisch wurde beschlagnahmt. Unts»
Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse kam die Strafkam¬
mer zu einer Verurteilung zu je zwei Monaten Gefängnis,
die Frau wurde außerdem mit einer Geldstrafe belegt, weil stt
bei einer Schweinezählung zwei Milchschweine unterschlage«
hatte.

Aus Bayer «. (Tödlicher Unfall . — Ehefrau er¬
schossen .) Der 16 Jahre alte Gymnasiast Martin Schieß ! au»
Hirschau war dabei , mit einem Luftgewehr auf Spatzen zu
schießen. Als der Schuß nicht losging , blickte der Junge in den
Kewehrlauf . In diesem Augenblick löste sich der Schuß und drang
Schießl durch das Auge in das Gehirn . Er war auf der Stell«
tot. — Auf dem Wege von Piding nach Wals hat der 35 Jahr»
alte Johann Langeder aus Voschendorf seine Ehefrau durch zwei
RevolverschiMe aetötet.

Stützpvvki N wird unter allen Umstandengehauen
Von Kriegsberichter Wolfgang Koerber

PK . Nur mit dem Flugzeug war N. noch sicher zu erreichen.
Die Stadt mit dem benachbarten Fliegerhorst ist zu einer
Igelstellung geworden, die seit Tagen durch die schweren Jun¬
kers-Flugzeuge der Transportstaffel mit Munition und and«,
rem wichtigen Nachschubmaterial versorgt wird . Mit einer der
Maschinen fliegen wir in den Hexenkessel hinein Es ist ein
herrlicher Wintertag , kalt, aber von Sonne erfüllt . Die leuch¬
tenden Schneefelder verfließen in violettem Schimmer mit dem
Horizont. Um der Feindsicht zu entgehen, rast das Flugzeug
in beängstigender Nähe der Erde dahin . Auf dem Feldflugplatz
eingetrofsen, stürzen wir mitten in die Hochspannung des Kam¬
pfes . Schlachtflieger und Zerstörer starten und landen unauf¬
hörlich, werfen ihre Bombenlast über den feindlichen Stellungen
ab und kehren nach Minuten wieder zurück zur neuen La¬
dung des tödlichen Materials . Rings steigen Rauchfahnen zum
Himmel . In dem Höllenspektakel sind deutsche Bombenein¬
schläge, Abschüsse der bolschewistischen Flak und Einschläge der
eigenen und feindlichen Geschütze kaum zu unterscheiden. Der
ganze Stützpunkt wird seit acht Tagen gegen einen Feind,
der aus allen Himmelsrichtungen angreift , von einer Kampf¬
stoffe ! der Flalgruppe und Teilen einer bayerischen Gebirgs¬
jägerdivision unerschütterlich gehalten.

Der Chef einer Flakbatterie , Hauptmann E ., hat sich in Er¬
füllung des ihm erteilten Auftrags in den ersten Kampftagen,
nur von fernem Adjutanten begleitet , mit dem Kraftwagen
durch die feindlichen Linien geschlagen und die in N. vorhan¬
denen Batterien zu einer Kampfgruppe zusammengeschweißt.
Mt einem Stock in der Hand, auf dem sich sechzig rote Ringe
befinden — 60 Panzer haben seine Batterien im Osten abge-
lchosfen, — macht er den täglichen Rundgang bei den Geschützen.
Nun kann er zwölf neue Ringe auf seinen Stock aufmalen . Am
27 . Dezember wurden innerhalb einer Stunde sechs „T 34"
nledigt . Ein weiterer Panzer , der in ein Munitionslager ge¬
fahren war , wurde inmitten des höchst tödlichen Gefahrenher¬
des von einem Unteroffizier und einem Obergefreiten , die sich
hinter den Munitionskisten herangeschlichen hatten , mit Spreng-
adungen und einem Benzinkanister zur Strecke gebracht. Ein
rüderer Panzer , der schon bis zum Rollfeld des Flughafens
rorgedrungen war , wurde durch eine leichte 2-Zentimeter -Ka-
rone in Flammen geschossen.

An allen Brennpunkten der Igelstellung wird die Abwehr
wn den Flakgeschützen entscheidend bestimmt. Sie schaffen drei
wlschewistische Schlachtflieger ab, kämpften zahlreiche Maschi-
rengewebrnester . Granatwerfer und Pakgeschütze nieder , grif¬

fen in erfolgreicher Zusammenarbeit mit den bayerischen Ge¬
birgsjägern in den Jnfanteriekampf ein und zerfetzten feind¬
liche Bereitstellungen . Als wir bei einer Batterie mittlerer
Flak eintreffen , beteiligt sie sich soeben an einem Unternehme«
der Gebirgsjäger gegen die nördlichen Feindstellungen . Dis
wichtige Ortschaft K . wird gestürmt, Teile einer bolschewisti¬
schen Infanteriedivision zersprengt und vernichtet . Noch wäh¬
rend dieses Gefechtes greifen Schlachtflieger den Fliegerhorst
an . 2n Sekundenschnelle werden die Geschütze herumgerisse«
und auf den neuen Feind gerichtet. Ein Flugzeug ist schwer
getroffen und verschwindet mit großer Rauchfahne . Jäger neh¬
men die Verfolgung auf . Es besteht kein Zweifel , der Luft¬
raum wird von unseren Flugzeugen beherrscht ! Im Gegensatz
iu ihrem massiven Erdeinfatz können die Sowjets nur wenig
fliegendes Material ausbilden.

Unser Kraftwagen wird plötzlich von einem feindlichen Pak -'

geschütz unter Feuer genommen. Nur vierzig Meter entfernt
schlägt ein Geschoß ein . Hauptmann G. kennt die Manieren des
Sowjets , in rasender Fahrt durchquert er die Gefahrenzone.
Wieder im Eefechtsstand eingetroffen , hören wir die unaufhör¬
lich einlaufenden Meldungen über die Kampflage : im Nord¬
westen ist sowjetische Kavallerie gesichtet , von dort wird ein
größerer Angriff erwartet . Von Südwesten sind feindliche Pan¬
zer im Anmarsch . Freudig wird die Meldung begrüßt , daß di»
Bahnstrecke nach Süden freigekämpft ist . Ein Panzerzug mit
Munition , Feldartillerie und mit Jnfanterieverstärkung ist
soeben durchgekommen.

Nun ist es Nacht . Ringsum ist die Hölle entfesselt. Die Luft
zittert von den Gewittern der Materialschlacht . Fahlgelbes
Wetterleuchten zuckt über di« ganze Breite des Horizontes . Im
Osten steht eine Lohe von der Höhe des Eifelturmes , ein sow¬
jetisches Munitionslager ist in Flammen aufgegangen.

Blendend weiße Leuchtgarben und glutrote Strahenbündel
lchießen durcheinander , entfesseln ein apokalyptes Feuerwerk
»on nie geahnter Größe und Wildheit . Wie ein Hohn klWWt
>as Krähen der Hähne, für die der Flammenschein die Mor»
Mröte bedeutet . Plötzlich erfüllt ein gewaltiges Rauschen di«
Luft , wie von Riesenschwtngen verursacht. Krachend folgt Ein¬
schlag auf Einschlag in Sekundenbruchteilen . Das Salvengeschütz!
Dann ist für eine Minute gespenstische Stille im Kampflärm,
,ur für eine Minut ». Ein Eartentor knarrt stöhnend im auf¬
kommenden Nachtwind.

Die Sowjets setzen alles ein , um den wichtigen Stützpunkt zi»
iiberrennen. Sie werden sich zu Tode Hetzen . „Stützpunkt N . mutz
unter allen Umständen gehalten werden !" Wir alle, die ht«t
stehen, wissen es , er wird gehalten.

Altensteig

MMIIIII Vkl UMIlMWlIlk
am Montag » de « 1t . ds . Mts . » 8 Uhr.

. Der Bürgermeister.

«Ivo»»». Vr

Svvü,, . kn
»eoetvvo Io»»»« vo,
oê düe^o« ooltvev*
v»» Olo «, »ckS»,

«<s» -»- »n s««

Verkaufe guterhail-nen

Herrenschlttterr
Preis RM HO .— . 4— 5 sitzlg

Zu erfragen Telefon Alten-
steig Nr. 393.

! knZuiem
kür leicftters 6üro-
srbeit uncj I-scisn
gesucht

LllMstllüIllllg Lsllk

Fönfbroml
Einen fast neuen

Fuhrschlitten
Preis RM 100 .— , hat zu ver¬
kaufen Andreas Müller

Suche »inen neuen oder gut-
erhaltenen Einspänner-

Leiterwagen
zu bansen

Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Hitler-Zrrgend
Standort Altensteig

Sämtliche
Zungen und Mädel
des Jahrgangs 1S2S
tretenheute Freitag » 8 . 1.
1943 um 20 Uhr am HI .-
Heim (oberes Schulhaus) an.
Der HI .-Staudortführer

Der Ortsgrnppenleiter

SA. K/4I4 K,
Am Sonntag, den 10 . 1.

1943 um 8 15 Uhr Antreten
an der Turnhalle zum Sturm-
dienst. — Schießen.

/
- -

>
IVIr geben unsere Krisgs-
trsuung bekennt

)ViliieIm Zeeger
llklr. ln einem ttrt .-kegt.

Llissbetli Zeeger
geb . Lcbmlclt

r . 2t . irn beiäs
Vuppertsl -Lronendsrg
Hlntergu6bsrg 14

24 . Osrember 1942
V_ >

Berueck» den 7. Jan . 1943.
Wir erhielten die schmerz¬

liche Nachricht , daßunserlieber
Sohn, Bruder, Onkel und Schwager

Robert Stall
Uffz.

im Alter von 24 Jahren bei den
schweren Abwehrkämpfen sein junges
Leben für das Vaterland opferte.

In tiefer Trauer;
Gottlieb Stoll

und Familie.
Trauerfeier am Sonntag , 10 . Jan. ,
14 Uhr.

!?
Heselbronu/Uuterrfliuge »,
den 7 . Januar 1943.

/Mv> Hart und schwer traf uns die
unfaßbare schmerzliche Nach¬

richt , daß mein innlgstgeliebter, herzens¬
guter Mann , unser lieber Sohn , Bruder
und Schwager

Georg Fischer
Uffz . in einem Panz .-Regt . , In ) , des E .K . 2,
Panzcrsturm - u . Berwundeten-Abzetchens
seine Treue zu Führer und Vaterland
am 3 . Dez . 1942 im Alter von 25 */z Jahren
mit dem Tode besiegelt hat . Nach lOMona-
ten ist er seinem Bruder Golthils im Tode
nachgesolgt . In tiefem Schmerz: Die Gattin:
Martha Fischer, geb .Hartmann , die Eltern:
Matthäus Fischer mit Frau u . Angehörigen
dieMulter : Magdalene Hartmann Wwe.
mit allen Angehörigen.

Der Trauergottesdienst findet am Sonn¬
tag . den 10. Jan . 13 .30 Uhr in seiner
Heimat Uaterlfltagen st att.

auch ohne Bereifung
zu kaufen gesucht.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle
ds. Blattes.

„ Vrünvi' Ssum " - Uekitrplels
8amstag 19 .30 klär , 8oaatog 15 .30 uad 19 .30 Ilbr

Ms sro - s Ltsve
Lia llks-kilm mit Tisrsk Leander , Viktor- 8tssl , ? sal Uöi-biger-,
Volkgsrig ? r-elp . Lpislleituog : Kolk Usvsea.
Na junger , clr-LukgäagsriscksrLllegsr — Viktor 8tas ! — uacl
eia keiaaerviger, cbaraktsrvoller Künstler - ? aul Hörbiger -,
cksssiaäckiebeiäsakläaasr , rveisibea dis sine seltsame büguag
ckiebersubsrallsVarisissäagsria Usaaalkolbsrg - 7israkl .ssn-
äer - stellt und eins Latscdsiduag suk Verricdt oder kirkülluag
errvlagt . jugendliche sind rugslassea.
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